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Geleitwort
 

 

Sagen und Mythen entstehen dort, wo Geschich-
ten erzählt werden, das war auf den alten, einsa-
men Heidehöfen auf der grooten Deel abends der 
Fall.

Nach langer, mühevoller Tagesarbeit waren Fami-
lie, Knechte und Mägde am Feuer versammelt. Es 
gab Löffel zu schnitzen, Wolle zu kämmen und Garn 
zu spinnen. Bei Kienspan-Licht war das Geschich-
ten erzählen das Salz in der Suppe. Diese Geschich-
ten hielten die Familie im Innersten zusammen. Sie 
wurden zum kollektiven Gesamtwissen der Familien 
und somit zum Leitfaden der Generationen.

Gerade die Schäfer waren durch Ihren Arbeits- 
alltag mit den Schnucken immer für besondere 
Geschichten gut. Die Gesichter in den knorrigen 
Eichen, die bei Nebel verwunschenen Gestalten der 
gespenstischen Wacholder oder die bei Dämmerlicht 
unheimlich wirkenden Moore waren der Grundstein 
für viele Sagen, Mythen und Märchen bei uns in der 
Heide. Es ist wichtig, dass diese Geschichten erzählt 
werden und durch dieses Buch weiterleben.

Carl W. Kuhlmann
Heidschnuckenhof Niederohe

Dipl. Ing. Agrar und Schäfer in der Südheide



  9  

Geleitwort
 

 

Sagen, Mythen, Spökenkram, Spirituelles und einfach 
schöne Geschichten sind in dem vorliegenden Buch zu 
finden. Wirklich für jeden ist etwas dabei, auf einer 
Reise durch die einzelnen Jahrhunderte in unserer 
Region »Lüneburger Heide«. 

In Kurzgeschichten wird über Sitten, Gebräuche, 
besonderen Orten oder Menschen in spiritueller Weise 
berichtet. Von Winsen (Luhe) im Norden, bist Gifhorn 
im Süden und von Dannenberg im Osten bis Schne-
verdingen (Schülern) im Westen werden besondere 
Ereignisse aus und über Orte in der Lüneburger Heide 
erzählt. Es kommen gute Geister, Hexen und auch der 
Teufel selbst in den Fokus. Es ist zum Teil schaurig, 
amüsant aber immer schön in dem Buch zu lesen.

Allemal ist es sinnvoll und wichtig, diese Geschich-
ten aus und um die Lüneburger Heide herum wach zu 
halten, für ein breites Publikum in allen Altersklas-
sen. Ein kurzweiliges Buch mit Kurzgeschichten, wie 
man sie heute auch wieder für Besonderheiten in der 
Heide neu entdeckt hat. Geschichten, die die Fantasie 
der Leser beflügelt. Ich wünsche Ihnen viel Freude mit 
dem Buch.

Ihr Mathias Zimmermann
Geschäftsführer des Vereins Naturschutzpark e.V. (VNP)  

und der VNP Naturpark GmbH
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Einleitung
 

 
 

Die Heidebewohner waren ein besonderer Men-
schenschlag. Fleiß und ernste Frömmigkeit waren 
gepaart mit Hintersinn und Humor. Einander 
necken und triezen, mit derben Worten Dinge auf 
den Punkt bringen, das machte den Heidjer aus.

Letzte Fragmente der traditionellen Kultur hiel-
ten sich in der Hohen Heidmark. Dort waren viele 
Höfe seit mehr als 600 Jahren im Besitz ein und 
derselben Familien. Ausgerechnet hier legten die 
Nationalsozialisten einen Truppenübungsplatz an. 
Mehr als fünfundzwanzig Dörfer wurden dadurch 
ausgelöscht.

Ja, sie waren fromm, doch ihr Aberglaube und 
ihre überlieferten Erzählungen haben ihre Wurzeln 
oft noch in der Zeit vor der Christianisierung. Die 
volkstümlichen Überlieferungen aus der Heide wer-
den in dieser Sammlung neu erzählt. Die ursprüng-
liche Lebenswelt der Dorfbewohner, ihr Verhalten 
zueinander und ihr Umgang mit Adel und Geist-
lichkeit sollen vor dem Leser erstehen.

Schnitzte man Holzpantinen, geschah das in 
geselliger Runde. In den Spinnstuben wurde viel 
geschnackt, es war Vergnügen und Pflichterfüllung 
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zugleich. Die Hände hielten niemals still, so hat 
sich eine ganz eigene Erzählkultur entwickelt. Die 
Stimme des Vortragenden nahm dabei den Arbeits-
rhythmus auf.

Wo gesponnen wurde, wurde zugleich fantasiert, 
fabuliert und spintisiert. Sagen enthalten immer ein 
Körnchen Wahrheit. Sie sollen Lebensweisheit ver-
mitteln. Die Zuhörenden sehen den Unterschied 
zwischen Gut und Böse und ihnen dämmert: Was 
damals war, kann gut heute geschehen oder in drei-
hundert Jahren. Unsere Seele wird erhellt, denn sie 
ist weiser als der Geist. Mit ihren Sagen schufen die 
Heidjer neben ihrer Hände Arbeit Nahrung für 
Herz und Hirn.

Ein Dankeschön allen Menschen, die unser Pro-
jekt mit ihren Erinnerungen, Texten und Büchern 
bereichert haben.

»Helo heloe!
… Kommst du auf uns’re Haide,
Wo ich meine Schäflein weide,
Komm, o komm in unser Bruch,
Da gibt’s der Blümelein genug, –
Helo – heloe«

Auszug aus »Das Hirtenfeuer«  
von Annette von Droste-Hülshoff
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Nordheide

Gesche Putjemull und die Herdwolle
In Undeloh trug es sich zu, dass eine Bauersfrau 
Warzen an den Fingern hatte. Die waren hässlich 
und schmerzhaft. Überdies war Gesche Putjemull 
nicht beliebt im Dorf. Sie galt als selbstsüchtig und 
ihre Hilfsbereitschaft hielt sich in Grenzen.

Es gab im Nachbarort eine weise Frau. Gürtel-
rose, Grind, Milchschorf und Krätze hatte sie durch 
Besprechen schon geheilt. Die Bauersfrau hielt ihr 
ihre Finger entgegen.

»Gesche, du musst Wolle kochen. Eine ganze 
Stunde lang. Ab Mitternacht darf dein Herdfeuer 
nicht ausgehen und du musst rühren, rühren, rüh-
ren. Egal, was geschieht, ob du Hunger hast oder 
Durst, bewege dich nicht eine Sekunde von deinem 
Wollpott fort und unterbrich das Rühren auf kei-
nen Fall, sonst sind aller Zauber und alle Heilkraft 
dahin!«

Die Bauersfrau tat wie ihr geheißen. Kaum eine 
Viertelstunde lang hatte sie den Kochlöffel um und 
um gerührt, da klopfte es an ihre Tür: »Gesche, 
komm, komm! Help mick, so help mick doch! Bitte!« 

Die Stimme klang so drängend, dass es Gesche 
schauderte. Doch sie musste ja rühren, rühren, rüh-
ren. Sie blickte über die Schulter und rief: »Kann 
grad nicht, geh fort!« 
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Aber das verzweifelte Bitten und Betteln vor der 
Türe nahm kein Ende. »Mudder Putjemull, help 
mick, ach so help mick doch!« 

Fäuste schlugen an das Türblatt, es wurde an der 
Klinke gerüttelt. 

»So, nun ist Ruhe!«, flüsterte Gesche und blies 
die Kerze neben sich aus. 

Eine Frechheit war das, so vor der Tür von frem-
den Leuten herumramenten und das nach Mitter-
nacht! In der jetzt dunklen Stube rührte sie uner-
müdlich weiter. 

Die Frauenstimme draußen wurde schwächer, 
bald war nur noch ein Wimmern zu vernehmen. 
Endlich hörte Gesche, wie sich schlurfende Holz-
schuhe über den Hof entfernten.

Als die Stunde Kochzeit um war, legte sich die 
Bauersfrau schlafen.

In aller Herrgottsfrühe schlug sie die Augen auf. 
Sie spreizte die Finger, blinzelte – und guck mal an! 
Alle Warzen waren verschwunden. Die Beine aus 
dem Bett schwingen und in die Holschen schlüpfen 
war eines.

Sie ging zum Melken in den Stall. Sie wollte hin-
ter der Tür nach dem Melkschemel greifen, aber die 
Tür war blockiert. Sie drückte und schob. Und dann 
sah Gesche Putjemull die Frau. Sie lag tot in der 
Stallgasse. Mausetot.
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Der Hungerteich von Undeloh
Vor langer Zeit lebten ein Bauer und seine Frau 
auf einem Heidehof. Sie wünschten sich schon seit 
vielen Jahren ein Kind. Als ihr Wunsch endlich 
erfüllt wurde, war die Freude groß über die Geburt 
der kleinen Tochter. Bald mussten die Eltern aber 
betrübt feststellen, dass ihr Kind nicht sehen 
konnte. Selbst weise Frauen konnten dem Mädchen 
nicht helfen. Es wurde von seinen Eltern geliebt, 
auch wenn diese manchmal traurig waren. 

Um die Osterzeit, als die Kleine vier Jahre alt 
war, ging die Mutter mit ihr in der Heide spazie-
ren. Sie erzählte dem Kinde von allem, was sie selber 
sah. Wie herrlich die Blumen blühten, wie das Hei-
dekraut aussah und wie der prächtige Schmetterling 
flattern konnte. 

Das Mädchen hörte brav zu und freute sich über 
ihre Worte. Als aber ein Rotkehlchen seine schöne 
Stimme erklingen ließ, fing die Frau an zu weinen, 
weil die Kleine nichts von der Herrlichkeit sehen 
konnte. 

Das Töchterlein fragte besorgt: »Mutter, warum 
weinst du denn?« 

Bevor diese antworten konnte, kam aus dem 
Gebüsch eine Frau in einem langen, schneeweißen 
Kleid auf sie zu. Die blonden langen Haare, das helle 
Kleid und die freundlichen Augen gehörten einer 
guten Fee.
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»Ängstigt euch nicht vor mir«, sagte sie. »Ich 
habe von eurem Kummer gehört und werde euch 
helfen. Heute wandelt die Göttin Ostara durch Wald 
und Feld, deshalb wirkt an diesem Morgen das Was-
ser in manchen Quellen Wunder. Hinter dem Dorf 
Undeloh werdet ihr eine dieser Quellen finden.« 

Zur Mutter gewandt sagte sie: »Benetze die 
Augen deines Kindes und es wird alsbald sehen 
können.« 

Ohne der guten Fee danken zu können, war 
diese im dichten Gebüsch verschwunden.

Die Frau nahm ihr Kind fest an die Hand und 
eilte mit ihm zu der genannten Quelle. Die Sonne 
ließ das heraussprudelnde Wasser silbrig glitzern. 
Die Hoffnungsvolle kniete nieder, tauchte ihre Fin-
ger in das Wasser und benetzte hernach damit die 
Augenlider ihrer geliebten Tochter. Diese öffnete 
ihre Augen und sah zum ersten Mal ihre glücklich 
lächelnde Mutter an. Die beiden umarmten sich und 
dankten zur Sonne gewandt der Göttin Ostara, wel-
che ihnen die gute Fee geschickt hatte. 

Zuhause sprachen die Leute im Dorf von einem 
Osterwunder und freuten sich sehr über das Glück 
des kleinen Mädchens und ihrer Eltern. Fortan gal-
ten die Quellen des Undeloher Teiches als heilig.

Viele Jahre später führte in der Nähe des Wei-
hers der Handelsweg von Kaufleuten aus Hamburg 
und Lüneburg vorbei. Diese schauten dort nach 
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dem Wasserstand des Teiches. War er voller Wasser 
gab es eine gute Ernte und sie hielten Getreide für 
den Verkauf zurück. War er trocken und die Ernte 
schlecht, verkauften sie es dann für teures Geld. So 
kam der Weiher zu seinem Namen Hungerteich 
bzw. Hungerpohl. 1930 endete diese Naturerschei-
nung. Warum? Das kann bis heute niemand erklä-
ren.

Vom Teufel und der Butter in Buchholz

Es gab eine Zeit, da war Butter recht knapp in  
Buchholz. Das, was man für seinen eigenen Haushalt, 
aber auch für den Verkauf brauchte, musste man  
selbst herstellen. Buttern war damals eine lang- 
wierige und mühevolle Arbeit.

Einmal kam ein fremder Mann ins Dorf und mit 
den Bauersfrauen ins Gespräch. Er fragte, wie es 
im Ort mit der Butter bestellt war. Daraufhin hörte 
er vielfaches Klagen. Der Fremde führte eine gute 
Rede und versprach denjenigen, die sich mit Namen 
in sein Buch eintragen würden, eine große Menge 
frischer Butter. Er stellte aber eine Bedingung: Jede 
Bäuerin musste ihren Namen mit dem Blut aus 
ihrem kleinen Finger schreiben. Mit der Aussicht 
auf das »gelbe Gold« unterzeichneten die meisten 


